
E+ war einmal ein junge+ Mägdelein; kreuzbrav und
<ön wie der junge Tag, doc e+ besaß keinen
roten He\er, so daß e+ <on seit mehreren Jahren

bei einem reicen Bauern al+ Magd diente. 
Magdalie+, so hieß da+ Mägdelein, war aber an Arbeit

gewöhnt, und so tat @e diese gern, war fröhlic und wohlgemut,
tro~dem @e einem gar unfreundlicen Ehepaar diente, denn
vom Bauern sowohl wie von de^en Frau bekam @e selten ein
gute+ Wort zu hören. 

Wenn @e aber draußen im Felde oder im Walde war, wo @e
a\erlei Arbeit für den Bauern zu verricten haµe, dann sang
@e wie eine Lerce, daß e+ eine Freude war, e+ zu hören,
dann vergaß @e jeden Kummer, der @e etwa drü%te.

Sie war gern im Walde. Gar o} im Jahre mußte @e Holz
dort holen, daß ihr der Rü%en zuweilen von der <weren
La# <merzte und blaue Fle%en bekam, denn Magdalie+ war
zart und fein gebaut, und ihre weiße Haut gar empfindlic,
daher die Bäuerin, die fa# so di% wie lang war, die arme
Magd o} im Spoµ "Prinze^in“ nannte. 

Gar viele+ haµe Magdalie+ außer dem Holzsucen noc
im Walde zu <a{en, denn wenn @e keine andere Arbeit
mehr zu besorgen haµe, dann mußte @e von dort herbei-
<a{en, wa+ die Jahre+zeit bot. Beeren und Kräuter, die die
Bäuerin in der Stadt verkaufte oder au+ denen @e a\erhand
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Heiltränke bereitete, späterhin Buce%ern, Scwämme und
tro%ene+ Laub.

Eine+ Tage+ nun, al+ Magdalie+ wieder im Walde Erdbeeren
sucte und dabei fröhlic sang, traten plö~lic zwei
Knappen au+ dem Gebü< zu ihr, um @e zu fragen, ob @e
nict den König+sohn gesehen häµe.

"Wir sucen ihn <on übera\,“ spracen @e weiter, "und
seine Freunde, die edlen Riµer, durc#reifen den Wald
ebenfa\+, denn wenn er @c verirrt hat oder ihm ein Unfa\
betraf, so mögen @e @c auc nict der Jagd erfreuen.“ Da
Magdalie+ auc keine Au+kun} zu geben vermocte, ihnen
nur die Rictung, in der die Stadt liegen mußte, zeigen
konnte, so waren die Knappen bald wieder im Di%ict ver-
<wunden. Nur fern hörte @e noc Hundegebe\; dann war
wieder a\e+ #i\ wie vordem. Magdalie+ sucte weiter Erd-
beeren und sang: 

"Saß ein Vöglein auf dem A#, 
Fühlte nict de+ Leben+ La#; 
Scmeµerte au+ vo\er Bru# `  
Zuzuhör'n war eine Lu#. 
Vöglein, Vöglein, Vöglein @ng, 
Geht die Arbeit dann gar ]ink!“ 

Wirklic ]og in diesem Augenbli% ein Vöglein auf den
näc#en A# und äugte hinab zu Magdalie+, die e+ läcelnd
entde%te, ihm zuni%te und ihren Ver+ wiederholte. Sie war
so mit Erdbeeren, Gesang und Vogel be<ä}igt, daß @e gar
nict bemerkte, wie abermal+ jemand au+ dem Di%ict trat. 

Er<ro%en sah @e @c um, al+ eine Stimme rief : 
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"Vögelein, dein Sang #immt heiter,  
Singe noc ein wenig weiter!“ 

Ein Riµer+mann #and in Jagdkleidung hinter ihr. Freund-
lic sprac er, al+ er ihren Scre%en bemerkte : "Habe keine
Ang#, Mägdelein, ic tue dir nict+ zu Leide. Sah# du hier
<on Riµer oder Knappen?“ 

"Ja, Herr,“ antwortete Magdalie+; "@e sucten den verirrten
König+sohn. Dorthin, in der Rictung nac der Stadt zu,
@nd @e gelaufen.“ 

Wie Magdalie+ nun sah, daß der junge Riµer+mann @e gar
gütig anbli%te und nict so #olz war, wie @e @c die Riµer
immer gedact haµe, fühlte @e ihre Ang# <winden, daß @e
Mut fand, selb# eine Frage zu tun: "Edler Herr, gewiß seid Ihr
auc einer der Freunde de+ König+sohne+ und wo\t diesen
sucen?“ 

Der Riµer läcelte. "Du kenn# den König+sohn wohl nict,
Mägdelein?“ "Nein, Herr, aber gern möct' ic ihn einmal
sehen; er so\ gut und edel sein, wie die Leute sagen.“

"So, sagen @e da+, und glaub# du da+ auc?“ "Ja, Herr.“
"Ei,“ antwortete der Riµer+mann, "da kann er @c freuen.
Und weißt du, worüber ich mic freuen würde?“ Er zeigte auf
ihre Erdbeeren und sprac weiter:  

"Seit Stunden irre ic im Walde umher, habe nict Speise
noc Trank bei mir, da möcte ic fragen, ob ic nict einige
von deinen Erdbeeren e^en dür}e?“

"Wenn e+ Euc freut, gern. Nehmt, Herr.“ Magdalie+ hielt
dem Riµer ihr Körbcen mit den roten Frücten hin, denen
dieser auc wa%er zusprac, während er dazwi<en fragte :
"Wer bi# du? Woher komm# du? Wie heiße# du?“
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